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Abstract 

Die Studie untersucht mit Hilfe einer Sequenzanalyse den Zusammenhang von Erwerbsverläu-

fen und Einkommensentwicklung für Pflegeberufe. Als Vergleichsberufe werden soziale und 

technische Berufe herangezogen. Die Datengrundlage bildet die Stichprobe der Integrierten Ar-

beitsmarktbiografien (SIAB). Zentrale Ergebnisse der Studie sind, dass sich Pflegeberufe vor 

allem durch hohe Einstiegseinkommen und eine hohe Stabilität im Einkommen im Gegensatz 

zu den Vergleichsberufen auszeichnen, sowie dass sich Einkommen nach Erwerbscluster hete-

rogen entwickeln.  
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I. Einleitung 

Pflegekräfte sind für die Gesundheitsversorgung unverzichtbar. Gerade die Corona-Pandemie 

hat die hohe Relevanz von Pflegefachkräften für das Gesundheitswesen spürbar gemacht. Zu-

gleich nimmt ihre Bedeutung auf absehbare Zeit zu, da die Zahl pflegebedürftiger Menschen 

durch die Alterung der Gesellschaft ansteigt. Trotz konstanter Auszubildendenzahlen in der 

Pflege trifft die steigende Nachfrage nach Pflegekräften allerdings schon heute auf einen erheb-

lichen Engpass in nahezu allen Pflegeberufen.1 Es stellt sich daher die Frage, wie mehr Perso-

nen für eine Arbeit in der Pflege gewonnen werden können, um diesem Engpass zu begegnen. 

In der öffentlichen Diskussion um Maßnahmen zur Förderung der Attraktivität der Pflegeberufe 

spielen Lohnerhöhungen eine besonders prominente Rolle.2 Tatsächlich belegen auch wissen-

schaftliche Untersuchungen den Einfluss der Bezahlung auf die Attraktivität der Pflegeberufe. 

So bedingen höhere Löhne ein höheres Arbeitsangebot von Pflegekräften (Antonazzo et al., 

2003; Hanel et al., 2014), eine geringere Wahrscheinlichkeit, den Beruf verlassen zu wollen 

oder dies tatsächlich zu tun (Holmås, 2002; Frijters et al., 2007; Kankaanranta und Rissanen, 

2008; Kroczek, 2021), eine höhere Attraktivität von Stellenanageboten in der Pflege (Doiron et 

al., 2014; Scott et al., 2015; Fields et al., 2018; Kroczek und Späth, 2022) und eine höhere 

allgemeine Arbeitszufriedenheit (Lu et al., 2005; Lu et al., 2012). Eine erst kürzlich veröffent-

lichte Studie von Kugler (2022) zeigt außerdem, dass das erwartete Einkommen ein wichtiger 

Faktor für die Entscheidung darstellt, eine Ausbildung als Pflegefachkraft zu beginnen.  

Zusätzlich sind Pflegeberufe durch besondere Erwerbsverläufe gekennzeichnet. So hat nach 

Analysen von Auth (2013) auf Basis von Daten des Statistischen Bundesamt die Vollzeitbe-

schäftigung anteilig (von 1999 bis 2011) an der Beschäftigung insgesamt abgenommen, wäh-

rend der Anteil Teilzeitbeschäftigter gestiegen ist. Ähnliche Ergebnisse finden Bogai und 

Thiele für die Jahre 1999 bis 2013 unter Verwendung der Pflegestatistik. In den betrachteten 

Jahren gab es keinen oder einen extrem unterproportionalen Anstieg der Vollzeitbeschäftigten 

in der Pflege im Vergleich zum gesamten Anstieg an Beschäftigung in Vollzeit. 

Vor diesem Hintergrund untersucht diese Studie den Zusammenhang zwischen Erwerbsverläu-

fen in Pflegeberufen und der Einkommensentwicklung von Pflegekräften. Dazu wird zunächst 

analysiert, welche Erwerbsverläufe es gibt. Die Erwerbsverläufe werden dann vier Clustern 

                                                 
1  https://www.bundesgesundheitsministerium.de/themen/pflege/pflegekraefte/beschaeftigte.html 
2  https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/3_Downloads/K/Konzertierte_Ak-

tion_Pflege/0619_KAP_Vereinbarungstexte_AG_1-5.pdf 
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zugeordnet. Im Fokus der Analysen stehen Pflegefachkräfte, deren Einkommen und Erwerbs-

verläufe mit anderen Ausbildungsberufen verglichen werden. Als Vergleichsberufe ziehen wir 

Pflegehelfer*innen sowie soziale Berufe (Erzieher*innen) und technische Berufe (Techni-

ker*innen) heran. Im Anschluss daran werden die Einkommensverläufe für die Pflegefach-

kräfte und die Vergleichsberufe dargestellt, bevor diese mit Hilfe der Erwerbscluster detailliert 

analysiert werden. 

Bezogen auf diese Fragestellung findet sich eine deutliche Forschungslücke in der Literatur. So 

liegen, neben Studien zum Zusammenhang zwischen dem Lohn und der Attraktivität der Arbeit 

in der Pflege (siehe oben), einerseits Untersuchungen zur Lohnbildung auf diesem Teilarbeits-

markt vor (Heyes, 2005; Elliott et al., 2007; Combes et al., 2015; Combes et al., 2018). Ande-

rerseits analysieren einige Studien die Übergänge zwischen verschiedenen Phasen im Arbeits-

leben von Pflegekräften, im Speziellen den Berufs- und Jobausstieg (Holmås, 2002; Frijters et 

al., 2007; Kankaanranta und Rissanen, 2008; Kroczek, 2021). Eine detaillierte Untersuchung 

der Erwerbsverläufe in der Pflege fehlt ebenso wie eine differenzierte Darstellung der Einkom-

men und der Einkommensentwicklungen. Eine integrierende Darstellung von Einkommen und 

Erwerbsverläufen in der Pflege fehlt somit ebenfalls.  

Eine wichtige Grundlage zur Erfassung der Beschäftigungssituation in der Pflege stellen de-

skriptive Studien des IAB und weiterer Forschungsinstitute dar.3 Diese stellen etwa Durch-

schnitte der Verweildauern im Beruf, des Arbeitsumfangs und der Bruttoverdienste dar. Auch 

diese weisen allerdings nur einen bedingten Grad an Differenzierung auf, etwa nach Ländern 

und Berufen. Eine Identifikation typischer Erwerbsverläufe sowie eine differenzierte Analyse 

der Löhne auf Personenebene findet nicht statt. Auch Einkommensverläufe über das Erwerbs-

leben werden in der Literatur bisher nicht dargestellt, obwohl diese unter Berücksichtigung der 

besonderen Erwerbsverläufe – besonders geprägt durch Teilzeitphasen – einen wichtigen Bei-

trag zum Verständnis der Erwerbssituation in der Pflege leisten können und damit eine wichtige 

Grundlage von Handlungsansätzen zur Verbesserung des Arbeitskräfteangebotes in der Pflege 

sein können. Diese Studie widmet sich daher der vorhandenen Forschungslücke bezogen auf 

detaillierte Erwerbsverläufe sowie die Einkommensentwicklung von Pflegefachkräften und 

gliedert sich folgendermaßen.  

Zunächst werden die Daten sowie das methodische Vorgehen bezogen auf die Sequenz- und 

Cluster-Analyse dargestellt (siehe Kapitel II). Anschließend daran werden in Kapitel III die 

                                                 
3  Siehe beispielsweise Wiethölter und Carstensen (2015), Pilger und Jahn (2015), Wrobel et al. (2019). 
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Ergebnisse dargestellt. Diese gliedern sich in drei Aspekte. Zuerst werden die Cluster der Er-

werbsverläufe dargestellt und beschrieben. Dann wird die Einkommensentwicklung nach Aus-

bildungsberufen insgesamt dargestellt. Um mehr Einblick in die Heterogenität von Einkom-

mensentwicklungen zu erhalten, werden hier auch die 25%- und 75%-Einkommens-Quantile 

gezeigt. Zuletzt wird die Einkommensentwicklung nach den Ausbildungsberufen und den vier 

Erwerbsclustern dargestellt. Die Studie schließt mit einem Fazit zu den Ergebnissen. 

 

II. Daten und methodisches Vorgehen 

Als Grundlage der Analysen dienen Daten des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 

(IAB). Da die Analysen detaillierte Gehaltsangaben sowie die Erfassung der Erwerbsverläufe 

voraussetzen, wird die Stichprobe der Integrierten Arbeitsmarktbiografien (SIAB) genutzt. Die 

Daten umfassen unter anderem durch die Beschäftigtenhistorik (BeH) sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigte ab 1975 in Westdeutschland und ab 1991 in Ostdeutschland.4 Zusätzlich 

sind über die Leistungsempfängerhistorik (LeH), die Arbeitssuchendenhistorik (ASU) sowie 

weitere Datenquellen registrierte Arbeitslose erfasst. Damit enthalten die Daten detaillierte In-

formationen über das sozialversicherungspflichtige Bruttoeinkommen sowie die (tagesgenaue) 

Beschäftigungs- und Arbeitslosendauer. Eine genaue Beschreibung der Datenquelle findet sich 

in Frodermann et al. (2021).  

Die Daten erfassen Personen, für die zwischen 1975 und 2019 zu mindestens einem Zeitpunkt 

Angaben vorliegen. Dadurch ergeben sich verschiedene Alters- und Eintrittskohorten, die un-

terschiedlich lange in den Daten beobachtet werden können. Damit vollständige Erwerbsver-

läufe von Personen nach Ausbildungsabschluss in ausreichender Anzahl beobachtet werden 

können, werden nur Personen der Geburtsjahrgänge 1959-1979 im Alter von 25 bis 40 Jahren 

betrachtet. 

Des Weiteren wurden die Daten mit Fokus auf die Einkommensinformation in Anlehnung an 

Dauth und Eppelsheimer (2020) aufbereitet. Dabei wurde das Einkommen auf das Jahr 2015 

deflationiert. Beträge über der Beitragsbemessungsgrenze wurden imputiert. Da die Daten nur 

wenige Informationen zur Ausbildung enthalten, muss über verschiedene Annahmen geschätzt 

werden, inwiefern eine Ausbildung abgeschlossen wurde. Hierzu wurde die Definition von Fit-

zenberger et al. (2015) zu Grunde gelegt. Demnach wird von Personen mit abgeschlossener 

                                                 
4  Die BeH enthält ab 1999 auch geringfügig Beschäftigte. 
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Ausbildung die letzte Ausbildungsepisode ohne Abschluss betrachtet. Zusätzlich dürfen Perso-

nen am Ausbildungsende nicht älter als 28 Jahre sein. Wir identifizieren die Ausbildungsberufe 

anhand der Klassifikation der Berufe 1988 (KldB).5  

Um die Forschungsfrage nach typischen Erwerbsverläufen beantworten zu können, werden zu-

erst ähnliche Erwerbsverläufe einem gemeinsamen Cluster zugeordnet. Dabei wird ein Er-

werbsverlauf als eine (zeitlich) sortierte Reihe von Erwerbsstatus definiert.  

Da Personen ab einem Alter von 25 Jahren, also nach ihrem Ausbildungsabschluss betrachtet 

werden, sind folgende Status definiert: 

 Vollzeit 
 Teilzeit 
 Arbeitslosigkeit 
 Daten-Lücken (bspw. Selbständigkeit) 
 Andere Episoden (bspw. Ausbildung, Teilnahme an Maßnahmen) 

Die Analyse fokussiert sich auf den Hauptstatus einer Person in einem Jahr. Der Hauptstatus 

ist jener Erwerbsstatus, der in diesem Jahr am längsten angedauert hat. Eine Datenlücke wird 

identifiziert, wenn für eine Person ein Jahr lang gar keine Daten vorliegen. Durch ein hierarchi-

sches Clusterverfahren, werden Personen mit ähnlichen Erwerbsverläufen einem Cluster zuge-

ordnet. Um die Ähnlichkeit der Erwerbsverläufe zu berechnen, wird die Levenshtein Distanz 

genutzt. Sie misst, wie viele Vorgänge es bräuchte, um eine Sequenz in eine andere zu ändern 

(Levenshtein, 1966). Je weniger Transformationen es braucht, desto ähnlicher sind sich die Er-

werbsverläufe. Um einen hierarchischen Clusteralgorithmus anzuwenden, muss die Anzahl der 

Cluster festgesetzt werden. Im Rahmen unserer Analyse scheinen vier Cluster am sinnvollsten 

zu sein. Dies ergibt sich vor allem daraus, dass die Erwerbscluster sinnvoll zu interpretieren 

sind, sich also noch unterscheiden, aber sich in einem Cluster dennoch ähnliche Erwerbsver-

läufe befinden. Wären zu wenig Cluster definiert, wären die Erwerbsverläufe in einem Cluster 

zu unterschiedlich. Bei zu vielen Clustern, wären keine Unterschiede zwischen den Clustern 

erkennbar. 

Um die Cluster zu interpretieren, werden Multinomiale Logit Modelle geschätzt. Dabei wird 

analysiert, wie sich die Wahrscheinlichkeit, in einem Cluster zu sein, nach Erwerbsstatus (Voll-

zeit, Teilzeit, etc.) sowie nach abgeschlossener Ausbildung unterscheidet. Da die Koeffizienten 

eines Multinomialen Logit Modells nicht direkt interpretiert werden können, werden marginale 

                                                 
5  Die KldB wird von der Bundesagentur für Arbeit vorgenommen. In den Daten ist der 3-Steller enthalten. 

Danach sind Pflegekräfte in der KldB 853 und Pflegehelfer*innen in 854 abgebildet. Soziale Berufe sind 
durch die KldB 861-864 definiert und technische Berufe durch 600-635. 
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Effekte dargestellt. Zuletzt werden die Einkommensverläufe nach Clustern dargestellt, um zu 

analysieren, inwiefern sich Einkommensverläufe nach verschiedenen Erwerbsverläufen unter-

scheiden. 

Tabelle 1 gibt einen Überblick über die Anzahl von Personen, die anhand der Definition von 

Ausbildungsberufen identifiziert werden und in welchen Clustern sich diese Personen befinden 

bzw. wie viele Personen in einem Cluster identifiziert werden. 

Tabelle 1 Anzahl der Beobachtungen nach Ausbildung und Erwerbscluster 

 Pflegefachkraft Pflegehelfer*in Soziale Berufe Technische Berufe Gesamt 

Cluster 1 2.602 884 1.757 260 5.503  

Cluster 2 2.076 684 1.796 111 4.667 

Cluster 3 924 329 1.280 162 2.695 

Cluster 4 1.714 457 1.241 97 3.509 

Gesamt 7.316 2.354 6.074 630 16.374 

Quelle: SIAB 7519, eigene Berechnungen. 

Insgesamt sind 16.374 Personen in den aufbereiteten Daten enthalten. Davon haben 44,7 % eine 

abgeschlossene Berufsausbildung als Pflegefachkraft, 14,4 % als Pflegehelfer*in, 37,1 % in ei-

nem sozialen Beruf und 3,9 % in einem technischen Beruf. Die Verteilung der Beobachtungen 

auf die Erwerbscluster macht deutlich, dass sich die meisten Personen in Cluster 1 (33,6 %) und 

Cluster 2 (28,5 %) befinden. Daran anschließend befinden sich 21,4 % der Stichprobe in Cluster 

4. Am wenigsten Personen befinden sich in Cluster 3 (16,4 %). 

 

III. Zusammenhang zwischen Erwerbsverläufen und Einkommensent‐

wicklung in der Pflege 

Nachfolgend werden zunächst die Ergebnisse der Cluster-Analyse dargestellt, bevor die Ein-

kommensentwicklung in der Pflege im Alter von 25 bis 40 Jahren untersucht wird. Abschlie-

ßend werden die Einkommensentwicklungen nach Erwerbsclustern dargestellt, um Erkennt-

nisse über den Zusammenhang von Einkommen und Erwerbsverlauf zu erhalten und Besonder-

heiten für Pflegefachkräfte deutlich zu machen. 
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1 Cluster der Erwerbsverläufe 

Eine Beschreibung, durch welche Elemente des Erwerbsverlaufs die Cluster geprägt sind, findet 

sich in Abbildung 1. Dargestellt sind die Wahrscheinlichkeiten einen Erwerbsstatus aufzuwei-

sen gegeben des Clusters und der Altersklasse. Die Referenzkategorie stellt eine Erwerbstätig-

keit in Vollzeit dar.  

Abbildung 1 Cluster des Erwerbsverlaufs nach Erwerbsstatus 

 

Quelle: SIAB 7519, eigene Berechnungen. Anmerkung: Die Basis-Kategorie bildet eine Erwerbstätig-

keit in Vollzeit. Sterne stehen für das Signifikanzniveau: * 0,1 ** 0,05 *** 0,01. 

In Cluster 1 befinden sich Personen, deren Erwerbsverlauf von Arbeit in Vollzeit gekennzeich-

net ist. Dabei ist die Wahrscheinlichkeit in Vollzeit zu arbeiten in der Altersklasse 30-34 be-

sonders hoch. In diesem Cluster ist die Wahrscheinlichkeit in Teilzeit gegenüber Vollzeit zu 

arbeiten insgesamt gering, in höheren Altersklassen sogar noch geringer als in niedrigeren. 

Ähnliche Zusammenhänge lassen sich sowohl für Arbeitslosigkeit gegenüber Vollzeit finden, 

als auch für das Vorliegen von Daten-Lücken gegenüber Vollzeit.  

In Cluster 2 dagegen ist die Wahrscheinlichkeit höher in Teilzeit als in Vollzeit zu arbeiten. 

Diese Wahrscheinlichkeit steigt mit zunehmendem Alter. Bezogen auf Arbeitslosigkeit, andere 



7 

Elemente und Daten-Lücken ergeben sich nur geringe Effekte. Prinzipiell wächst die Wahr-

scheinlichkeit mit zunehmendem Alter arbeitslos zu sein, eine Daten-Lücke oder einen anderen 

Status zu haben statt einer Vollzeit-Tätigkeit nachzugehen.  

Im Gegensatz zu Cluster 1 und 2 sind die Cluster 3 und 4 weniger eindeutig zu interpretieren. 

Hierbei handelt es sich um eher untypische Erwerbsverläufe. Personen in Cluster 3 haben mit 

jüngerem Alter eine höhere Wahrscheinlichkeit in Teilzeit zu sein, und gehen erst in höherem 

Alter in Vollzeit über. Die Wahrscheinlichkeit in Arbeitslosigkeit zu sein, ist über alle Alters-

gruppen hoch. Mit geringerer Wahrscheinlichkeit haben die Personen Episoden, in denen an-

dere Status erfasst sind. Daten-Lücken treten in diesem Cluster vor allem früher im Leben auf.  

Cluster 4 lässt sich vor allem durch die zunehmende Wahrscheinlichkeit von Daten-Lücken mit 

höherem Alter beschreiben. Eventuell verlassen die Personen in diesem Cluster den Arbeits-

markt häufiger zugunsten von familiären Verpflichtungen oder auf Grund von gesundheitlichen 

Problemen gänzlich. Dass Personen einer selbstständigen Tätigkeit nachgehen, wäre ebenso 

möglich. Ansonsten arbeiten diese Personen mit geringerer Wahrscheinlichkeit in Vollzeit, son-

dern sind eher in Teilzeit beschäftigt oder sind arbeitslos. Diese Gruppe hat jedoch auch eine 

höhere Wahrscheinlichkeit, dass andere Status erfasst sind, vor allem mit zunehmendem Alter. 

Im Folgenden werden die Cluster danach beschrieben, mit welchen Ausbildungsabschlüssen 

diese Erwerbsverläufe wahrscheinlich sind. Dazu wird in Abbildung 2 die Wahrscheinlichkeit 

zu einem Cluster zu gehören nach abgeschlossener Ausbildung dargestellt. Die Basiskategorie 

bildet die Ausbildung zu einer Pflegefachkraft. Vergleichend werden die Ausbildung zu ei-

nem*r Pflegehelfer*in, die Ausbildung in einem sozialen Beruf und in einem technischen Beruf 

betrachtet.  
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Abbildung 2 Cluster des Erwerbsverlaufs nach abgeschlossener Ausbildung 

 

Quelle: SIAB 7519, eigene Berechnungen. Anmerkung: Die Basis-Kategorie bildet die ausgebildete 

Pflegefachkraft. Sterne stehen für das Signifikanzniveau: * 0,1 ** 0,05 *** 0,01. 

Die Wahrscheinlichkeit zu Cluster 1 zu gehören ist mit einer abgeschlossenen Ausbildung als 

Pflegehelfer*in sowie in einem technischen Beruf signifikant größer als mit einer abgeschlos-

senen Ausbildung als Pflegefachkraft. Im Gegensatz dazu finden sich Personen mit einer abge-

schlossenen Ausbildung in einem sozialen Beruf signifikant seltener in Cluster 1. In Bezug auf 

die Zugehörigkeit zu Cluster 2 ergeben sich keine signifikanten Unterschiede zwischen Pflege-

helfer*innen und Pflegefachkräften sowie Angehörige sozialer Berufe. Personen mit einer ab-

geschlossenen Ausbildung in einem technischen Beruf finden sich jedoch mit signifikant ge-

ringerer Wahrscheinlichkeit in diesem Cluster als Personen mit einer Ausbildung als Pflege-

fachkraft. Die Wahrscheinlichkeit einen Erwerbsverlauf nach Cluster 3 zu haben, ist für alle 

Vergleichsberufe höher als für eine Pflegefachkraft. Vor allem Angehörige technischer Berufe 

finden sich mit hoher Wahrscheinlichkeit in Cluster 3. Hier liegt die Wahrscheinlichkeit um 

13 % höher im Vergleich zu Pflegefachkräften. Ein gegenteiliges Bild zeigt sich in Cluster 4. 

Hier ist die Wahrscheinlichkeit diesem Cluster anzugehören für alle Vergleichsberufe geringer 

als für die Pflegefachkraft. 
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Die Zusammenschau der in den Abbildungen 2 und 3 dargestellten Ergebnisse zeigt demnach 

zum einen, dass sich Pflegefachkräfte sowie Angehörige sozialer Berufe seltener in dem, vor 

allem durch Vollzeitarbeit gekennzeichneten Cluster 1 befinden, während Angehörige techni-

scher Berufe dort häufiger zu finden sind. Dies deutet auf das Phänomen hin, dass Pflegekräfte 

und Angehörige sozialer Berufe nur selten dauerhaft Vollzeitbeschäftigt sind. Angehörige die-

ser Berufsgruppen lassen sich dagegen, im Gegensatz zu Angehörigen technischer Berufe, eher 

in Cluster 2 finden, der vor allem durch viel Arbeit in Teilzeit, kategorisiert ist, welche mit dem 

Alter noch zunimmt.  

Die Cluster 3 und 4 sind durch untypische beziehungsweise unstetige Erwerbsverläufe gekenn-

zeichnet. So kennzeichnet Cluster 3 eine höhere Wahrscheinlichkeit arbeitslos zu sein, aber 

auch, anderes zu machen (z.B. Krankheit, Selbstständigkeit). Dies betrifft vor allem technische 

und soziale Berufe. Hier zeigt sich ein Hinweis auf die hohe Beschäftigungsstabilität bezie-

hungsweise die stabile Nachfrage nach Arbeit in der Pflege, während die Beschäftigung in tech-

nischen Berufen und anderen soziale Berufe stärker konjunkturabhängig ist beziehungsweise 

eine grundsätzlich höhere Arbeitslosenquote aufweist.6 Cluster 4 lässt sich durch die hohe 

Wahrscheinlichkeit, vor allem im fortgeschrittenen Erwerbsleben, Daten-Lücken zu haben de-

finieren. Hier sind vor allem Personen mit einer Ausbildung zur Pflegefachkraft vertreten.  

Definitionsgemäß lässt sich aus den Daten nicht genauer bestimmen, worum es sich bei den 

Daten-Lücken handelt. Da sich Pflegeberufen jedoch durch einen hohen Frauenanteil auszeich-

nen, könnten es sich bei den Daten-Lücken um einen Ausstieg aus dem Arbeitsmarkt handeln, 

hin zu einer häuslichen Tätigkeit, wie beispielsweise die Pflege Angehöriger oder Kindererzie-

hung. Dafür spricht auch, dass die Personen im Datensatz aus den Geburtskohorten 1959 bis 

1979 stammen und möglicherweise stärker eine „klassischen“ Rollenverteilung verfolgen. Da 

die Datenbasis nur abhängig Beschäftigte beinhaltet, könnten diese Personen auch in die Selbst-

ständigkeit wechseln, um etwa selbstständig ambulante Pflegeleistungen zu erbringen. Zusätz-

lich zeichnen sich Pflegeberufe durch Schichtarbeit und körperlich anstrengende Arbeit aus, 

sodass es sich hierbei auch um einen Ausstieg aus dem Arbeitsmarkt oder längere Pausen auf-

grund von gesundheitlichen Aspekten handeln könnte. 

 

                                                 
6  Siehe https://statistik.arbeitsagentur.de/SiteGlobals/Forms/Suche/Einzelheftsuche_Formu-
lar.html?nn=20894&topic_f=berufsspezifische-aloquoten&dateOfRevision=201212-202112 
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2 Einkommensentwicklung in der Pflege 

In diesem Kapitel soll die Einkommensentwicklung der Ausbildungsberufe betrachtet werden. 

Dabei wird dargestellt, wie sich das Jahreseinkommen ab dem Alter von 25 Jahren, also nach 

dem Ende der Ausbildung, bis zum Alter von 40 Jahren entwickelt. Dazu sind in Abbildung 4 

die Einkommensentwicklungen nach den verschiedenen Ausbildungsberufen dargestellt. 

Abbildung 4 Einkommensentwicklung nach Ausbildungsabschluss (Mittelwerte) 

 

Quelle: SIAB 7519, eigene Berechnungen. Anmerkung: Der graue Bereich kennzeichnet das 95%-Kon-

fidenzintervall. 

Es zeigt sich, dass Angehörige von Pflegeberufen insgesamt ein hohes Einstiegsgehalt erhalten. 

Personen mit einer Ausbildung in einem sozialen Beruf oder einem technischen Beruf verdie-

nen zu Beginn des Erwerbslebens im Durchschnitt deutlich weniger (ca. 3000 bis 4000 Euro 

im Jahr). Im weiteren Erwerbsverlauf steigt das durchschnittliche Jahreseinkommen von Pfle-

gefachkräften nur gering. Verdient diese Gruppe im Alter von 25 Jahren mit 23900 Euro noch 

am meisten, werden sie im Alter von 29 Jahren von Pflegehelfer*innen und im Alter von 35 

Jahren von den Personen in technischen Berufen überholt. Die Konfidenzintervalle machen je-

doch deutlich, dass es sich hierbei nicht um signifikante Unterschiede handelt, sondern Perso-

nen mit einer Ausbildung in diesen Berufen ähnlich viel verdienen. Personen mit einer Ausbil-

dung in anderen sozialen Berufen haben ein deutlich geringeres durchschnittliches Jahresein-

kommen als die anderen betrachteten Berufe. 
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Zusätzlich zu dem durchschnittlichen Jahreseinkommen, wird das Jahreseinkommen in Abbil-

dung 5 nach Quantilen betrachtet. Dabei werden Personen in die Analysen einbezogen, die sehr 

viel weniger als der Durchschnitt verdienen (25%-Quantil) und Personen, die im oberen Ein-

kommenssektor liegen (75%-Quantil).  

Abbildung 5 Einkommensverläufe nach Ausbildung und Quantilen 

 

Quelle: SIAB 7519, eigene Berechnungen. 

Vergleicht man die Entwicklung der Einkommens-Quantile, so wird deutlich, dass die Steige-

rung des Gehalts im 25%-Einkommens-Quantil sowohl absolut als auch relativ geringer ausfällt 

als im 75%-Quantil. Während das Jahresgehalt für Personen mit einer Ausbildung als Pflege-

fachkraft im 75%-Quantil von 25 bis 40 Jahre um fast 10.000 Euro steigt, findet sich für Per-

sonen im 25%-Quantil keine Steigung.  

Die Hintergründe dieser Erkenntnisse lassen sich nicht kausal untersuchen. Dennoch können 

einige mögliche Erklärungsansätze gefunden werden. So könnte am unteren Rand der Lohn-

verteilung nach Abschluss der Ausbildung weniger Humankapital akkumuliert werden, wel-

ches zu höheren Löhnen führen würde. Dies könnte daran liegen, dass die Beschäftigten einer-

seits weniger geeignet oder motiviert sind, oder andererseits schlecht zahlende Arbeitgeber we-

niger zu Humankapitalakkumulation beitragen. Hierzu könnten ebenfalls weniger bezahlte 

Weiterbildungen eine Rolle spielen. Ebenso könnten vor allem sich vor allem Personen im 

niedrigen Einkommensquantil befinden, die stark zerteilte Erwerbsbiographien aufweisen.  

Im oberen Teil der Verteilung könnten sich dagegen Personen mit hohen Kompetenzen und 

starker Motivation befinden. Diese werden auch eher mehr Humankapital akkumulieren. Ar-

beitgeber, die diese Personen halten wollen, könnten bereit sein, diese zunehmend höher zu 
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entlohnen oder Weiterbildungen zu finanzieren. Zuletzt könnte sich gerade im oberen Lohnbe-

reich im Lebensverlauf eine positive Zuordnung von leistungsstarken Arbeitnehmer*innen in 

Unternehmen mit hohen Löhnen ergeben. Durch das Zusammenspiel dieser Mechanismen 

könnte sich die zunehmende Spreizung der Lohnverteilung über das Lebensalter zumindest er-

klären lassen. 

Zusätzlich zeigt sich in Abbildung 5, dass Pflegefachkräfte ähnlich viel verdienen wie Pflege-

helfer*innen. So finden sich ähnliche Einkommensentwicklungen sowohl im 25%-Quantil als 

auch im 75%-Quantil. In beiden Fällen differenzieren sich die Löhne also noch deutlich im 

Lebensverlauf aus. 

 

3 Einkommensentwicklung nach Erwerbsclustern in der Pflege 

Anschließend an die Darstellungen der Erwerbscluster sowie der Einkommensentwicklung, soll 

nun der Frage nachgegangen werden, wie sich der Zusammenhang der Cluster zu den Jahres-

einkommen gestaltet. Dazu werden die Einkommensentwicklungen nach Cluster und Ausbil-

dung in Abbildung 6 dargestellt.  
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Abbildung 6 Einkommensentwicklung nach Erwerbscluster (Mittelwerte) 

 

Quelle: SIAB 7519, eigene Berechnungen. Anmerkung: Der graue Bereich kennzeichnet das 95%-Kon-

fidenzintervall. 

In Abbildung 6 wird deutlich, dass sich die Einkommensentwicklungen nach Erwerbscluster 

für Pflegefachkräfte und Pflegehelfer*innen ähnlich gestalten, im Gegensatz zu Personen mit 

einer Ausbildung in sozialen und technischen Berufen finden sich dagegen Unterschiede. Zu-

sätzlich sind für alle Ausbildungsberufe deutliche Abweichungen in den Einkommensverläufen 

nach Erwerbsclustern zu erkennen. Demnach gestaltet sich das Jahreseinkommen nach Ausbil-

dungsabschluss noch deutlicher aber nach Erwerbscluster heterogen.  

Personen in Cluster 1 weisen über alle Gruppen hinweg die höchsten Jahreseinkommen auf. 

Dies ist schlüssig, da das Cluster besonders durch Beschäftigung in Vollzeit geprägt ist. Bezo-

gen auf das Einstiegsgehalt sowie die Einkommensentwicklung in Cluster 1 zeigen sich Unter-

schiede zwischen den Gruppen. So liegen die Einstiegsgehälter in den Pflegeberufen über denen 

in sozialen und technischen Berufen. Für die Pflegeberufe steigt das Jahreseinkommen in Clus-

ter 1 allerdings nur bis zu einem Alter von ca. 31 Jahren an und bleibt dann überwiegend stabil. 

Dabei zeichnet sich im Gegensatz zu den Pflegefachkräften für die Pflegehelfer*innen zumin-

dest ein leichter Anstieg der Jahreseinkommen im weiteren Lebensverlauf ab. Während die 
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Entwicklung von Jahreseinkommen in den sozialen Berufen ab einem Alter von etwa 30 Jahren 

ebenfalls flach verläuft, ist die Steigerung in den technischen Berufen deutlicher und bis zum 

Alter von 40 Jahren fast ununterbrochen (monoton). Wie vorangegangen dargestellt wurde, fin-

den sich Pflegekräfte, und vor allem Pflegefachkräfte, mit einer geringeren Wahrscheinlichkeit 

als Angehörige der technischen Berufe in Cluster 1, der den höchsten Verdienst aufweist. Dies 

könnte eine Erklärung für die vergleichsweise moderate durchschnittliche Einkommensent-

wicklung der Pflegekräfte und vor allem der Pflegefachkräfte sein im Vergleich zu den Ange-

hörigen technischer Berufe sein. 

Während sich die Einkommensverläufe zwischen Cluster 2 und 3 ab 33 Jahren für soziale und 

für technische Berufe kaum mehr unterscheiden, findet sich in der Pflege klarere Unterschiede. 

Im Bereich der Pflege haben Personen in Cluster 2 ein ähnlich hohes Einstiegsgehalt, wie Per-

sonen in Cluster 1. In Cluster 2 nimmt das Jahreseinkommen für Pflegekräfte dann allerdings 

bis zum Alter von 32 Jahren ab, bevor es wieder leicht ansteigt. Die sinkende Einkommens-

kurve könnte vor allem durch Teilzeit-Episoden erklärt werden, die in Cluster 2 mit hoher 

Wahrscheinlichkeit später im Verlauf des Erwerbslebens auftreten; die spätere Steigerung wo-

möglich durch einen höheren Stundenanteil in Teilzeit. Die Abnahme des Gehalts in Cluster 2 

fällt für die Vergleichsberufe geringer aus. Dies kann jedoch auch an dem geringeren Einstiegs-

gehalt liegen. Im Alter von 40 Jahren verdienen die Personen in Cluster 2 in allen Ausbildungs-

berufen ähnlich viel.  

Der Einkommensverlauf für Cluster 3 gestaltet sich über alle Ausbildungsberufe qualitativ ähn-

lich. Erst bleibt das Einkommen ähnlich hoch und steigt dann im Zeitraum von 30 bis 35 Jahre 

an. Die Steigung fällt für Pflegeberufe allerdings quantitativ erheblich höher aus. Gleichzeitig 

finden sich Pflegekräfte, und vor allem Pflegefachkräfte, besonders selten in diesem Cluster, 

der einen eher segmentierten Erwerbsverlauf beschreibt. Möglicherweise lassen sich die späten 

Einkommenssteigerungen durch eine längere Phase der Suche nach einem guten Arbeitneh-

mer*innen-Arbeitgeber-Match erklären. In der Pflege könnte das im Besonderen der Wechsel 

aus einer kleinen in eine große Einrichtung oder aus der ambulanten oder der stationären Lang-

zeitpflege in die stationäre Akutpflege (Krankenhaus) bedeuten. Grundsätzlich wäre auch ein 

kompletter Berufswechsel möglich. 

Im Gegensatz dazu fällt das Einkommen von Cluster 4 direkt ab und bleibt dann auf einem 

konstant niedrigen Niveau. Dies kann daran liegen, dass sich Cluster 4 vor allem durch eine 

hohe Wahrscheinlichkeit einer Daten-Lücke auszeichnet. Bei Daten-Lücken ist kein sozialver-

sicherungspflichtiges Einkommen vorhanden. 
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Um zu untersuchen, inwiefern sich die Einkommensverläufe in den Clustern nach Einkom-

mensniveaus unterscheiden, werden ein weiteres Mal die Einkommens-Quantile betrachtet. 

Dazu ist in Abbildung 7 die Einkommensentwicklung nach den Erwerbsclustern für alle Perso-

nen im 25%-Quantil (oben) und 75%-Quantil (unten) dargestellt. 

Abbildung 7 Einkommensverläufe nach Erwerbscluster nach Einkommens-Quantilen 

 

Quelle: SIAB 7519, eigene Berechnungen. 

Im 25%-Quantil verdienen Personen in Cluster 1 durchweg mehr als in den anderen Clustern. 

Hier wird besonders deutlich, dass Pflegefachkräfte ein sehr hohes Einstiegsgehalt haben, Pfle-
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gehelfer*innen dieses jedoch aufholen. Für die Pflegeberufe in Cluster 1 steigt das Jahresein-

kommen bis zum Alter von 32 Jahren und fällt dann wieder ab. Für Personen im 75%-Quantil 

in der Pflege und in Cluster 1 steigt das Jahreseinkommen durchgängig. Hier gibt es auch keinen 

Unterschied im Einstiegsgehalt zwischen Pflegefachkräften und Pflegehelfer*innen. Auch für 

die Vergleichsberufe findet sich im 25%-Quantil eine weniger stetige Entwicklung des Jahres-

einkommens als im 75%-Quantil, wobei letzteres in Cluster 1 jeweils durch einen stetigen 

Lohnanstieg gekennzeichnet ist.  

Die Einkommensentwicklung für die übrigen Cluster gestaltet sich im 25%-Quantil für die Aus-

bildungsberufe ähnlich. Hier sind die Jahreseinkommen durchgängig auf einem geringen Ni-

veau.  

Insgesamt sind die Einkommensentwicklungen im 75%-Quantil ähnlich zu den Entwicklungen 

im Mittelwert (siehe Abbildung 6). Die Einkommen in Cluster 3 steigen in den beiden Pflege-

bereichen jedoch fast ähnlich hoch im Alter von 40 Jahren wie in Cluster 1. Für soziale und für 

technische Berufe steigen die Jahreseinkommen in für Personen in Cluster 3 zwar auch ab ei-

nem Alter von 30 Jahren, der Anstieg ist jedoch weniger hoch. In Bezug auf Cluster 3 zeigt sich 

ein besonders großer Unterschied zwischen 25%- und 75%-Quantil. Während das stark seg-

mentierte Cluster 3 im 25%-Quantil einen eher flachen Verlauf aufweist, ist die Entwicklung 

im 75%-Quantil außerordentlich steil und liegt ab etwa Anfang 30 über der Entlohnung im 

25%-Quantil. Eine mögliche Erklärung könnte darin liegen, dass Personen in Cluster 2 eher 

anhaltende Teilzeitarbeit nachgehen, was zu einem grundsätzlich flachen Verlauf der Lohn-

kurve unabhängig von ihrer Lage in der Verteilung führen könnte, während sich in Cluster 3 

stärker differenzierte Erwerbsverläufe finden. Hier könnten Personen nach nur kurzer Erwerbs-

unterbrechung oder Teilzeit schnell wieder in Vollzeit arbeiten und dann relativ hohe Löhne 

realisieren, gegenüber Personen, die dauerhaft unstete Erwerbsbiographien aufweisen und da-

her, vor allem in der Jahresbetrachtung, relativ wenig verdienen. 

 

IV. Fazit 

Die vorliegende Studie untersucht Erwerbsverläufe und die Einkommensentwicklung für Per-

sonen mit einer Ausbildung in der Pflege und in Vergleichsgruppen. Die dargestellten Ergeb-

nisse zeigen, dass eine differenzierte Betrachtung der Löhne und Lohnentwicklungen nötig ist, 

um ein Bild der tatsächlichen Entlohnung in der Pflege, gerade auch im Vergleich mit anderen 
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Berufsgruppen, zu erhalten. So zeichnen sich Pflegeberufe vor allem durch hohe Einstiegsein-

kommen im Gegensatz zu den Vergleichsberufen aus. Weiter sind Löhne in der Pflege im Ver-

gleich zu Löhnen in anderen Berufen durch eine hohe Stabilität gekennzeichnet. Im oberen Teil 

der Lohnverteilung (hier, im 75%-Quantil) zeigt sich allerdings, dass auch in der Pflege Mög-

lichkeiten der Einkommensentwicklung nach oben bestehen. Die Analyse nach Erwerbsclus-

tern zeigt deutliche Unterschiede zwischen den Ausbildungsberufen auf. Die Einkommensver-

läufe wiederum unterscheiden sich in allen betrachteten Gruppen stark nach Erwerbsclustern. 

Während Angehörige technischer Berufe häufiger Erwerbscluster aufweisen, die mit hohem 

Jahreseinkommen einhergehen – etwa solche mit vornehmlich Beschäftigung in Vollzeit – wei-

sen Pflegekräfte häufiger Erwerbscluster auf, die, unabhängig vom Stundenlohn, mit geringe-

rem Jahreseinkommen einhergehen. Bei der Darstellung der Löhne in der Pflege und im Ver-

gleich mit den Löhnen in anderen Berufen sollten diese Unterschiede Berücksichtigung finden, 

um ein realistisches Bild zu erhalten.  

Die öffentliche Wahrnehmung der Pflege als schlecht bezahlte Tätigkeit könnte auch auf eine 

fehlende Differenzierung in der Diskussion zurückzuführen sein. Eine mögliche Erklärung für 

die unterschiedliche Clusterzughörigkeit könnte darin liegen, dass die meist weiblichen Pflege-

kräfte häufiger Aufgaben in der Kindererziehung und der Pflege Angehöriger übernehmen. Die 

vorliegende Studie möchte einen Beitrag zur Diskussion um die Pflegelöhne und die Erwerbs-

verläufe in der Pflege leisten, weist aber auch auf weiteren Forschungsbedarf hin.  

Durch die administrative Natur der verwendeten Daten sind die Informationen zwar besonders 

verlässlich, einige weitergehende Fragestellungen lassen sich jedoch nicht untersuchen. So wei-

sen Pflegekräfte relativ häufig ein Erwerbscluster auf, das durch eine hohe Anzahl an Datenlü-

cken gekennzeichnet ist. Zwar ist klar, dass diese zu diesen Zeitpunkten weder abhängig be-

schäftigt noch in den Daten der Arbeitsagentur erfasst waren, ob sie stattdessen selbstständig 

tätig waren oder etwa komplett aus dem Arbeitsmarkt ausgeschieden sind, lässt sich jedoch 

nicht feststellen. Auch können potentiell relevante individuelle Faktoren, wie Motivation, nicht 

berücksichtigt werden.  

Eine weitere mögliche Ursache für heterogene Einkommensverläufe und die Lohnspreizung, 

auch innerhalb der Cluster, könnte in unterschiedlich hohen Stundenanteilen in Teilzeit liegen. 

Eine genauere Differenzierung ist mit den verwendeten Daten allerdings nicht möglich. Auch 

ist nicht abzugrenzen, inwiefern die Löhne der Pflegekräfte etwa in Cluster 1 durch die Entloh-

nung von Schichtdiensten sowie Wochenend- und Feiertagsdiensten getrieben sind. 
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